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UÜber Frauen 1mM Sutfismus Sagl S1e: ADas Bild der trommen, dem asketischen
und mystischen Leben zugeneıgten Frauen iın der iıslamıschen Welt 1St tarbig
StrenNSeE Asketinnen und Z Gelehrsamkeit ne1igende Frauen,; Fürstinnenfür Mutterschoß und für Erbarmen/Barmherzigkeit fast identisch. Bei dem  theosophischen Mystiker Ibn Arabi aus Andalusien (13. Jahrhundert) ist das  Weibliche die Form, unter der Gott am besten zu erkennen ist. „Gott kann  nicht getrennt von der Materie gesehen werden, und er wird vollkommener in  der menschlichen Materie als in irgendeiner anderen gesehen, und vollkom-  mener ın der Frau als im Mann.“  Schimmel entwirft ein reich facettiertes Bild über das Weibliche im Islam.  Über Frauen im Sufismus sagt sie: „Das Bild der frommen, dem asketischen  und mystischen Leben zugeneigten Frauen in der islamischen Welt ist farbig —  strenge Asketinnen und zur Gelehrsamkeit neigende Frauen, Fürstinnen ...  einfache Mädchen oder Greisinnen, deren Namen nur wenig von ihren mysti-  schen Erfahrungen ahnen lassen und die doch ... infolge ihrer ‚baraka‘, ihrer  Segensmacht, Trost gespendet haben.“ Im Epilog kann als Fazit gelesen wer-  den: „... es ist unleugbar, daß im Islam viel Leid über die Frauen gekommen ist  ... weil Sitten und Anschauungen, die sich absolut nicht aus dem Koran ablei-  ten lassen, durch zunehmende Erstarrung geradezu kanonischen Charakter  angenommen haben“. Eine faszınierende Lektüre — auch als Spiegel für die ei-  gene religiöse Tradition!  Ruth Ahl  Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amishai-Maisels, Die jüdische Kunst. Aus dem  Französischen von Peter Wild und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997.  636 Seiten.  Wohl keine frühere Publikation zur jüdischen Kunst kommt in Umfang und  Qualität diesem Bildband gleich, der in der großen Reihe „Ars Antiqua“  erscheint und 798 Illustrationen enthält, davon 272 Farbabbildungen in  durchgängig guter, in vielen Fällen unübertroffener Qualität. Gabrielle Sed-  Rajna, emeritierte Direktorin am Centre National des Recherches Scienti-  fiques in Paris, geht jüdischer Kunst von den Anfängen in der Mitte des zwei-  ten Jahrtausends v. Chr. bis in die Gegenwart nach. Die Übersicht beginnt mit  archäologischen Funden, z. B. aus Hazor, Bet Schean und Megiddo, sie zeigt  Synagogen des Altertums und des Mittelalters mit ihrer Architektur, ihren  Wandbildern und Mosaiken, stellt dann ausführlich die jüdische Kunst im  Abendland (Architektur, Miniaturen, Kultgegenstände) dar, um dann mit ei-  ner kompakten Darstellung in der Neuzeit und in der Gegenwart zu enden,  unter Berücksichtigung der Situation sowohl in Israel wie in der Diaspora.  Hier seien nur einige Künstler genannt, die ın den großen Museen der Welt  einen Namen haben: Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chagall, Amedeo Modig-  FrRu NF 3/1998  223einfache Mädchen der Greıisiınnen, deren Namen 1Ur wen12g VO ıhren mMYySt1-
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Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amıiısha1-Maıisels, Die jüdische Kunst Aus dem
Französischen VO DPeter Wıild und Ute Wıkenhauser. Herder, Freiburg 1997
636 Seıiten.
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Rajyna, emeritierte Direktorin Centre National des Recherches Scıent1-
f1ques 1n Parıs, geht jüdischer Kunst VO den Anfängen 1ın der Mıtte des ZwWel-
ten Jahrtausends Chr. bıs 1n dıe Gegenwart ach Die Übersicht beginnt mıt
archäologischen Funden, AUS HazZOr. Bet Schean und Megiddo, S1Ce zeıgt
Synagogen des Altertums und des Miıttelalters mi1t ihrer Architektur, ıhren
Wandbildern und Mosaıken, stellt ann ausführlich die jJüdısche Kunst 1m
Abendland (Architektur, Mınıuaturen, Kultgegenstände) dar, annn mı1t e1-
nNer kompakten Darstellung 1n der euzeıt und ın der Gegenwart enden,

Berücksichtigung der Sıtuation sowohl 1n Israel W1€e 1n der Diaspora.
Hıer sej]en 1Ur einıge Künstler ZCENANNL, die 1n den großen Museen der Welt
einen Namen haben Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chazall, Amedeo Modig-
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lıanı, Chaim Soutine, Mordechai Ardon, ROYy Lichtensteın, George Segal und
Jaakov Agam. Der Anhang o1bt eınen informatıven Überblick ber die
5Synagoge VO Altertum bıs 1n die Gegenwart.
Im Vorwort stellt sıch die Herausgeberıin der Frage, W 4S enn „Jüdische
Kunst“ eigentlıch sel, hne W eıner abschließenden ntwort kommen.
Unbestreıitbar 1St, da jüdische Kunst bıs die Schwelle der euzeıt hne ] -
dische Religion nıcht verstehen 1St. Von ihr hat S1E 1M Bilderverbot eın
Spezifikum übernommen, das die Entwicklung jüdischer Kunst 1n entsche1-
dender Weise gepragt hat, ındem S1C alle künstlerischen Kräfte darauft konzen-
trıerte, auf den Unsichtbaren hinzuweıisen und auf das hören, W as VO ıhm
geschrieben steht. Nur sınd Tempel und 5Synagogen verstehen. In der
euzeıt nehmen jüdische Künstler die Ideen der Aufklärung, Assımıilation
und Emanzıpatıon auf Da{fß 1mM IC Jahrhundert der Zionı1smus und ach 1945
auch die Schoa Z Gegenstand künstlerischen Mühens wurde, ann nıcht
verwundern. Bedeutend 1St dıe respektvolle Eınstellung, mıi1t der die utoren

dıe Aufgabe herangegangen sınd, sıch vornehmlich mMI1t eıner Kunst be-
fassen, die VO relıg1ösen Erfahrungen inspırıert 1STt.

Werner TIrutwiın

Hılde Steppe, 95... den Kranken Zu Iroste und dem Judenthum ZUr

Ehre Zur Geschichte der jüdıschen Krankenpflege 1n Deutschland.
Mabuse Verlag, Frankfurt 1997 400 Seıiten.

Mıt der Herausgabe dieses Buches hat sıch Hılde Steppe mıindestens Z7We]l
grofße Verdienste erworben. Zum eınen andelt 6S sıch be] ıhrem Werk die
erstmalıge Darstellung e1INes bısher och nıcht wıssenschaftlich bearbeıiteten
Forschungsteldes. Zweıtens tragt die utorın m E bei, die durch den Natıo-
nalsoz1ialısmus ausgelöschte und AaUS der Geschichte der deutschen Kranken-
pflege verschwundene jüdısche Krankenpflege VOTLT dem endgültigen Verges-
SCI] bewahren.
Steppe rekonstrulert dıe Geschichte und Entwicklung b7zw. dıie Vernichtung
der jüdischen Krankenpflege AUS Primärquellen, deren hıistorisch-kritische
Analyse und Interpretation S1C erganzt MIt hermeneutisch ausgewerteten Be-
richten VO wenıgen och lebenden jüdischen Krankenschwestern AaUS jener
Zeıt. Die Geschichte der jüdıschen Krankenpflege wırd dargestellt 1mM Kon-
(exT der historischen Sıtuation Deutschlands, der Stellung der Juden 1M Kaı-
serreich und 1ın der Weı1marer Republik, 1M Nationalsoz1ialismus, SOWI1e inner-
halb der Berufsgeschichte der deutschen Krankenpflege. Erläuterungen D

den jeweıligen so710-strukturellen Merkmalen, demographischen Bewegun-
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